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die beſchämende Rolle Deutſchlands
Berlin, 15. Auguſt.

(Eigener Drahtbericht.)
Die Lage über die Verhandlungen zum Abſchluß eines

Sicherheitspaktes wird in unterrichteten deutſchen Kreiſen
wie folgt beurteilt:

Es kann als ausgeſchloſſen gelten, daß zwiſchen Briand und
Chamberlain nur philoſophiſche Erörterungen über den Sicher
jeitspakt ohne reales Ergebnis geführt worden ſind. Selbſt,

n Halle
mpfe (ees wenn die engliſche und franzöſiſche Einigung nur formeller Natur
auf dem ſein ſollte, ſo gebe ſie zu Bedenken genügend Anlaß.
Halle ge. J Fies um ſo mehr, als es die beiden Regierungen für aötig befun
zum Aus da haben, die an Deutſchland zu richtende Note in Brüſſel,

ges errang Nyhn, Waſhington und ſogar in Tokiv zur Kenntnis
mit 2.3654 V aghme vorzulegen und den in Paris weilenden polniſchen
er-Damen J gnſenminiſter eingehend zu unterrichten, während Deutſchland

a der am meiſten beteiligte Staat und als der Urheber des
n Sicherheitspaktes über die Londoner Verhandlungen völlig im

unklaren gelaſſen und auf die franzöſiſche Note vertröſtet
wird. Dieſer Zuſtand iſt für Deutſchland geradezu be
ſhhämend.

Soweit man trotzdem auf die Sache ſelbſt eingehen kann, iſt
folgendes feſtzuſtellen: Der Sicherheitspakt würde geradezu in
ſein Gegenteil verkehtt, wenn er ohne jedes vorherige objektive
verfahren denjenigen Staaten, die als Garanten des Vertrages
vorgeſehen ſind bzw. vorgeſehen zu werden wünſchen, die volle
Freiheit ihres ſubjektiven Urteils darüber geben wollte, ob der
Friede geſtört iſt oder nicht. Wenn dies in London tatſächlich be
ſchloſſen iſt, ſo hat zwar England eine Garantie, in einen euro
päiſchen Konflikt einzugreifen, Frankreich aber eine Blanko-
vollmacht, in jeden europäiſchen Konflikt nach
ſubhjektivem Ermeſſen ein greifen zu dürfen. Wenn
der Sicherheitspa in einem Geiſt abgeſchloſſen werden
ſoll der für Frankreich Sicherungen gegen deutſche „Angriffe“
vorſieht, dann hat Deutſchland es nicht nötig, hierfür noch
einmal eine Unterſchrift zu leiſten.

Verſtürkter Peſſimismus in Berlin
Verlin, 15. Auguſt.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die Ausſichten für den Abſchluß eines Sicherheitspaktes

werden in deutſchen Kreiſen heute ſehr peſſi-
miſtiſch beurteilt, nachdem ſich das Ergebnis der Londoner
Lerhandlungen einigermaßen überſehen läßt. Der deutſche
Standpunkt läßt ſich wie folgt umſchreiben:

Nach Abſchluß der Londoner Beſprechungen zwiſchen Briandund in den ichen Verichten und Kom
mentaren nacheinander zwei Tendenzen zu erkennen: Zuerſt das
in der bekannten Meldung des „Matin“ am deutlichſten zum Aus-
druck gebrachte Beſtreben, möglichſt viele Details über die engne Einigung zu bringen, in der u. a. auch eine

Unterſcheidung zwiſchen flagranter und einfacher Verletzung
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r
des abzuſchließenden Paktes mit den ſich daraus ergebendentetſchiebenen nktionsrechten geſchaffen worden iſt. Kaum

war Briand wieder in Paris, als man ſich wieder
Allgemeinplätzen bewegte, die Loyalität der

an Deutſchland gerichteten Note betonte und die Tatſache in den
Vordergrund ob, daß die Londoner Abmachungen r
Briand und Chamberlain nur allgemeiner Natur geweſen ſeien
und eines einer Ausſprache mit Deutſchland vorgreifen
ſollten, in der Deutſchland als gleichberechtigter Partner ſeinen
Standpunkt vertreten könne. Dieſe Verſion wird beſonders von
der engliſchen Preſſe begünſtigt.

Vom deutſchen Standpunkt aus kann es aber als
ausgeſchloſſen gelten, daß Ihn Briand und Chamber
lain nur philoſophiſche rörterungen über den
Sicherheitspakt ohne reales Ergebnis gtübrt worden ſind. Es
deutet alles daraufhin, daß tatſächlich ſo etwas wie eine

franzöſiſch- engliſche Vereinigung
erfolgt iſt, und wenn dieſe auch nur formeller Natur ſein ſollte,
ſo gibt ſie zu Bedenken genügend Anlaß. Wir können ſelbſtver
ſtändlich in die engliſ und franzöſiſchen Preſſefriedens
halmeien blaſen, wenn wir überhaupt nicht wiſſen,

was geſpielt wird.
In dieſem Zuſammenh darf auf die für Deutſchlandwenig h Totſache Angewieſen werden, daß in dieſem

ſchwierigen Stadium der Sicherheiteverhandlunegen der pol
niſche Außenminiſter in Paris der erſte geweſen iſt,

Briand ſeine Londoner Geheimniſſe an-
vertraut hat. Welches Bild ſich dabei für den polniſchenr ußenminiſter ergeben hat, beweiſt ſein Jnterview, das er einem

1829 Vertreter des „Petit Pariſien“ gewährt hat und in dem er weiter
zu der Jdee eines europäiſchen Friedens vorzubringen

wußte, als die Drohung, daß die polniſchen Soldaten Frankreich
zur Hilfe eilen würden, wenn jemals der Rhein angegriffenle), nerden würde. Wenn der Sicherheitspakt in einem ſolchen Geiſt

381 ſchloſſen werden ſoll als einſeitige Sicherung gegen deutſche
»Angriffe“, dann hat das Deutſchland nicht nötig, hierfür noch

einmal eine Unterſchrift e leiſten, für dieſen Zweck genügt der
Geiſt und der Wortlaut des Verſailler Vertrages.

Vorbehaltloſer Eintritt
unter Vorbehalt

Baſel, 15. Auguſt.
Zu dem Abſchluß der Londoner Verhandlungen bemerken die

„Baſeler Nachrichten“:
Klar und fertig iſt das Paktgeſchäft keineswegs und deſſenſind ſich auch die Serten von der Londoner Konferenz bewußt

geweſen, als ſie ihre Pläne über die bedingungsloſe Aufnahme
Deutſchlands in den Völkerbund feſtlegten. Deutſchland ſoll un
September aufgenommen werden. Die Aufnahme ſoll aber
erſt definitiv ſein, wenn der Oberſte Rat die Erfüllung der
deutſchen Militärverpflichtungen konſtatiert hat. Grotes?k iſt,

Ruhr-
Von der Marter befreit

Verlin, 15. Auguſt.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Am 25. Auguſt wird der letzte franzöſiſche Soldat hoffent
lich wirklich das Ruhrgebiet verlaſſen haben. Das bedeutet nicht
weniger, daß mehr als der 15. Teil deutſchen Bevölkerungdevon einer geradezu heroiſch ertragenen MRarter befreit ſein wird.

Ein Berliner Abendblatt beſchäftigt ſich am Sonnabend in
langen Spalten mit der Bilanz der Ruhrbeſetzung. Mit nicht
weniger als 55 120 Soldaten und 9124 Pferden mit dem dazu
gehörigen modernen Kriegsmaterial ſind die Mächte in ein Ge
biet eingezogen, in dem auf einen Quadratkilometer 951 Ein
wohner durchſchnittlich wohnen. Das will ſagen, daß gerade das
Ruhrgebiet mit zu den engbevölkertſten Landſtrecken des
Deutſchen Reiches gehört. Und darin liegt denn auch in
weiterer Folge die ungeheure TDTragik der Leiden
und der unſäglichen Entbehrungen, die unſere Ruhr und
Rheinländer in faſt zweijährigem Kampfe gegen rechtswidrige
Bedrückung ertragen mußten. Sehr eingehend beſchäftigt ſich
das Abendblatt mit den jährlichen Beſatzungskoſten, die die
deutſche Volkswirtſchaft auf das Unerhörteſte belaſten. Während
in den Jahren 1910/13 die Koſten für den geſamten Aufwand
Deutſchlands für Heer und Feotg uſw. ca. 300 Millionen Mark
betrugen, wurde die deutſche Volkswirtſchaft durch die Be
ſatzungsarmee im Ruhrgebiet mit weit über eine Milliarde Gold-
mark jährlich belaſtet. Doch dieſe Ziffern verſchwinden faſt,
wenn man hört, wie der einzelne Ruhrbewohner
durch die franzöſiſche und belgiſche Soldateska bedrückt und

eknechtet wurde, um ihn den franzöſiſchen Gelüſten gefägig zu machen. Wie ſchwer die Leiden der Bevölkerung des

beſetzten Gebietes waren, daß ſollen einige Zahlen zum Aus
druck bringen:

Rund 20 Todesurteile wurden gefällt
und mindeſtens 2000 Jahre Gefängnis und Zuchthausſtrafen ver
hängt. Die Statiſtiken über Schändungen, Verletzungen
und anderer Rohheitsvergehen werden niemals vervoll-
ſtändigt werden können. Die Todesfälle, die durch die
Willkkürmaßnahmen der Beſatzungsmächte verurſacht wurden,
gehen in die Hunderte.

Das iſt die Ruhr-Bilanz.
Poſitive Erfolge haben die Franzoſen und Belgier

nicht erreichen können. Das eine aber haben ſie erreicht: die
Treue zum Deutſchen Reiche. Der Glaube an die Zukunft
wurzelt in unſeren Ruhrländern feſter denn je. Die

ungeheure Freude,
die im ganzen Ruhrland über die endgültige Räumung des
Ruhrgebietes herrſcht, iſt nach den wenigen Andeutungen, diehier gemacht worden ſind, vollauf begreiflich Der Wille zur

Arbeit und zum Wiederaufbau wird es fertig bringen, daß die
Schäden, die während der jahrelangen Beſatzung hervorgerufen
worden ſind, wieder ausgeglichen werden.

Auch Duisburg bis zum 23. Auguſt
gerüumt

Duisburg, 15. Auguſt.
(Eigener Drahtbericht.)

Wie Düſſeldorf, wird auch das belgiſche Sanktionsgebiet
Duisburg und Ruhrort bis zum 23. Auguſt geräumt ſein. Die
Maſſenquartiere werden am Donnerstag nächſter Woche und
die Privatquartiere ſchon am Donnerstag frei ſein. Duisburg
und Ruhrort werden ſomit am 23. Auguſt mithin
ſtändig geräumt ſein.

Boykottierung der Wiesbadener
Straßenbahn

Wiesbaden, 15. Auguſt.Zwiſche der Straßenbahn und der Beſatzungsbehörde iſt der

Streit um die Tarife erneut ausgebrochen. Die Straßen
bahn fordert von den Angehörigen der Beſatzung die Be
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daß man nun alſo dabei angelangt iſt, die Aufnahme unter
Vorbehalt vorzunehmen, nachdem man dem Aufzunehmen-
den jahrelang gepredigt hat, es gebe nur einen vorbehalt-
loſen Eintritt in den Völkerbund,
Zum Abſchluß des deutſch- engliſchen

Handelsvertrages
London, 18. Auguſt.

Der Berliner Korreſpondent des „Daily Telegraph“ ſchreibt,
angeſichts des ſoeben abgeſchloſſenen deutſch-engliſchen Handels
vertrages erwarte man in führenden Kreiſen, daß der Ver
trag ſehr bald einen günſtigen Einfluß auf den
britiſchen Handel haben werde. Der größte Vorteil für
England liege in der Unterdrückung des gegenwärtigen Shſtems
von Einfuhrverboten. Abgeſehen von dieſen beſonderen Er
leichterungen habe ſich die deutſche Regierung verpflichtet, eine
Haltung allgemeinen Wohlwollens gegenüber den engliſchen
Produkten einzunehmen. Der Wert dieſer Verpflichtung hänge
hauptſächlich von dem Geiſte ab, in dem der Vertrag durch-
geführt werde.

Bilanz
zahlung der vollen Tarife, worauf die Fran Jnicht eingehen wollen. Nunmehr haben die Franzoſen auf er

Strecke Mainz VBiebrich--Schierſtein eine verſchärfte chr
kontrolle Finger durch die der Betrieb der Straßenbahn
erſchwert und die Geſellſchaft erheblich geſchädigt wird. Die
Straßenbahn hat beſchloſſen, eine Eingabe an den Reichsaußen
miniſter zu richten, um eine Schlichtung des Streites guf diplo
matiſchem Wege r ie Beſatzung hat begonnen,für ihre angehörigen utobuslinien einzurichten, die be
e zwiſchen Mainz und Wiesbaden den Betrieb aufgenommen
haben.

Verſtärkung der rheiniſchen Beſatzung
Karlsruhe, 15. Auguſt.

Amtliche franzöſiſche Stellen haben nunmehr zugegeben,
daß infolge der Räumung des Ruhrgebietes eingelne Städte des
altbeſetzten Gebietes ſtärker belegt werden. ür Landau,
Kaiſerslautern und Mainz ergeben ſich folgende
Zahlen:

Landau: 1 Dragoner Regiment, 1 Korps-Artl.-Park.
Kaiſerslautern: 1 Korpsſtab, 1 Transportabteilung, 1 Auto
kompagnie, 1 Train Kompagnie. Mainz: 1 Pionier-Bataillon.

Jn Ludwigshafen ſoll die Belegungsſtärke, die vorüber
gehend vermindert iſt, wieder auf die frühere Höhe gebracht
werden. Der Befehl wegen Bereitſtellung neuer Wohnungen in
Trier wird mit der Ankunft eines Kontingentes von Eiſenbahn
angeſtellten aus Frankreich begründet.

Wann verſchwindet das Kehler
aßdenkmal?

Berlin, 15. Auguſt.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Durch die Unterzeichnung des Grenzvertrages mit Frank-
veich iſt die ärgſte Unerträglichkeit der deutſchen Weſtgrenze,
die nun noch durch den Sicherheitspakt „freiwillig anerkannt“
werden ſoll, nicht gemildert worden: Der Verſailler Vertrag
hat in anerkanntem zu allen früheren Friedens-
verträgen am Rhein die Grenze nicht in die Flußmitte gelegt,
ſondern das ganze Strombett in die franzöſiſche Hoheitsgrenze
einbezogen. Der Rhein iſt alſo zwiſchen Baſel d Weißenburg
nicht mehr Deutſchlands Strom, nicht mehr Deutſchlands Grenze.
ſondern er iſt ein franzöſiſches Binnengewäſſer. Frankreich
kann, wenn es will, den ganzen Oberrhein und trocken-
legen. Die Pläne zu dieſer Ableitung ſind in Paris längſt fertig,
und nur die finanzielle Schwindſucht hindert die Franzoſen, ſie
ſofort in Angriff zu nehmen.

Durch den neuen Grenzvertrag tritt wenigſtens eine Aende
rung der Hoheitsgrenze auf den Brücken ein. Dieſe ſelbſt
bleiben zwar Eigentum Frankreichs, die Hoheitsgrenze teilt ſie
aber in zwei gleichen Hälften jedem der beiden Uferſtaaten zu.

Damit iſt nun das unverſchämte Haßdenkmal,welches die Franzoſen 1919 in ihrem „Sieger“- Wahnſinn auf
der Kehler Seite der deutſchen Rheinbrücke aufgepfropft haben,
auf deutſches Hoheitsgebiet gerückt. Es iſt das
Unverſchämteſte und Niederträchtigſte, was ſich die auf dieſem
Gebiete ausnahmsweiſe erfinderiſchen Franzoſen geleiſtet haben:
Ein auf deutſchem Boden das Sinnbild deutſcher Macht in den
Schmutz tretender, ins deutſche Land hinaus den „Sieg“ aus-
krähender galliſcher Hahn. Wir können es nicht hindern, daß
die Franzoſen in Metz den gefeſſelten Wilhelm II. und den auf
der deutſchen Kriegswehr herumtrampelnden Poilu zur Schau
ſtellen. Wir wollen es nicht hindern, daß die Franzoſen am
deutſchen Hauptpoſtgebäude die drei geköpften deutſchen Kaiſer
als Sehenswürdigkeit zeigen und ſich damit gegenüber den
deutſchen Siegern von 1870 blamieren, die in ſtolzem Kraft
bewußtſein alle franzöſiſchen Denkmäler des Landes geduldet,
geſchützt und erhalten haben. Aber innerhalb des deutſchen
Hoheitsgebietes dieſe täglich erneute unverſchämte Heraus
forderung zu dulden, das wäre zu viel. Wir fragen die
deutſche Reichsregierung, wann ſie für das Verſchwinden dieſes
Haßdenkmals von Kehl Sorge tragen wird, deſſen Kennzgeich
nung, falls ihr ſelbſt die Begriffe dafür fehlen ſollten, ſie in
dem rheiniſchen Tagebuche des amerikaniſchen Gene-
rals Allan nachleſen kann.



Der Ermordete nicht der Mörder
iſt ſchuldig

Berlin, 15. Auguſt.
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Man kann mit äußerſten Bedenken nicht zurückhalten, wenn
man die Art und Weiſe betrachtet, wie das Berliner Poli
zeipräſidium die für die Beiſetzung des ermordeten
Werner Dölle vorgeſehenen Schutzmaßnahmen der Polizei der
Oeffentlichkeit bekannt gibt. Es ſieht gerade ſo aus, als wolle
man der Oeffentlichkeit den Verdacht nahelegen, daß die Leid-
tragenden Störungen der Ordnung beabſichtigten und als ver
ſuche man den Eindruck zu erwecken, als ſeien der Ermordete und
ſeine Freunde die Schuldigen. Dem entſpricht es denn auch, daß
der Polizeipräſident und der demokratiſche Vizepräſident Dr.
Friedensburg eine Abordnung des Bundesvorſtandes des

Reichsbundes jüdiſcher Frontſoldaten empfangen har,
bei der dieſe Abordnung auf die tiefe Erregung hinwies, die ſich
anläßlich angeblicher Ausſchreitungen völkiſcher Elemente nicht
nur der Mitglieder des Bundes, ſondern der geſamten jüdiſchen
Bevölkerung Berlins bemächtigt habe. Herr Grzeſinski ſtellte
weitere wirkſame Maßnahmen“ in Ausſicht. Jeder Staats
bürger wird antiſemitiſche Ausſchreitunegen verurteilen, wenn
ſolche vorkommen, aber in Berlin iſt es unzweifelkaft ſo, daß
gewiſſe jüdiſche Kreiſe vor unerhörten Provokationen,
die, wie der Fall Schnapp zeigt, ſich ſogar zu Bluttaten
ſteigern können, nicht zurückſchrecken. Man wird der
jüdiſchen Bevölkerung ihre bürgerlichen Rechte nicht beſchränken
wollen, wird ſich aber mit Entſchiedenheit dagegen wehren, wenn
gewiſſe jüdiſche Gruppen von den ſtaatlichen Machtmittein ge

ne verlangen, daß ſie ein Chriſtenpogrom einleiten
n

Der Schiedsſpruch im Baugewerbe
Berlin, 15. Auguſt.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Der am Freitag gefällte Schiedsſpruch für das Baugewerbe
ſieht gewiſſe Lohnerhöhungen vor, die aber, nach Mitteilung
einer Berliner Lokalkorreſpondenz, die über gute Beziehungen
zu den Gewerkſchaften verfügt, die Arbeitnehmer ſchaft
nicht zufriedenſtellen. Die Erklärungsfriſt läuft bis
nächſten Freitag nachmittag und die Bezirksorganiſationen wer-
den ſchon in den nächſten Tagen
dem Schiedsſpruch. Stellung nehmen.

Eine Erklürung Dr. Edmund Stinnes
Berlin, 15. Auguſt.

Zu den Vorgängen bei der Aga veröffentlicht Dr. Edmund
Stinnes dem „D. H. D.“ zufölge folgende Erklärung: Der
Aktiengeſellſchaft für Automobilbau“ fehlt zur Zeit die nor

male finanzielle Unterſtützung, nachdem durch mein Ausſcheiden
aus der Firma Hugo Stinnes mir die bisherigen Finanzie-
rungsmöglichkeiten ſeitens der Firma Hugo Stinnes entzogen
wurden und die früheren Bankverbindungen mit einer Aus
nahme die vorher vorhandene Unterſtützung ablehnten und
zwar wegen des Jntereſſes derſelben Banken im HugoStinnes-
Stützungskonſortium. Die Führung des ganzen Konſortiums
ſteht auf dem Standßunkt, daß ihr die Aktiengeſellſchaft für
Automobilbau völlig gleichgültig ſei und überläßt der A.G. für
Automobilbau, ihre Forderungen gegen Hugo Stinnes im Pro
re geltend zu machen. Damit kann man ſelbſtverſtändlich
eine Löhne auszahlen und 8—-10 000 Arbeiter und Beamten
familien, die direkt und indirekt von dem Werk abhängen, drohen
der Arbeitsloſigkeit anheim zu fallen, trotzdem das Unter
nehmen faſt voll und weit beſſer beſchäftigt iſt, als die über-
wiegende Mehrzahl der deutſchen Unternehmungen gleicher oder
anderer Branchen. Die bisherigen Verſuche, durch Vermitt
lung der Reichsregierung und der preußiſchen Re
gierung die notwendige Unterſtützung zu erhalten, haben
noch nicht zu dem erwünſchten Erfolg geführt. Nach den von
Bankſeite abgegebenen Erklärungen habe ich den Eindruck, daß
die Unterſtützung in erſter Linie deswegen unterbleibt, weil ich
Beſitzer der Aktienmajorität bin. So habe ich mich entſchloſſen,
die Hälfte meines Aktienbeſitzes ohne Gegen
wert der Arbeiterſchaft des Werkes zu über
eignen, die bisher die Verwaltung bei der Umſtellung aufioberne Fabrikationsmethoden beſtens und voll unterſtützt

hatte und die daher nicht die höchſten Löhne in Berlin verdienen
konnte, ſoweit das Werk noch mit Ueberſchuß arbeitete. Jch
hoffe, daß nachdem nunmehr eine Aktienmajorität meinerſeits
bei der A.G. für Automobilbau nicht mehr vorliegt, dieſes
Unternehmen die erforderliche Unterſtützung erhält. Um ent
ſtellenden Gerüchten in der Oeffentlichkeit vorzubeugen, habe
ich hier zum erſten Male ſeit meinem Ausſcheiden perſönlich
Stellung genommen, da es in dieſem Falle nicht um Handels-

Die Tat des Arminius
(Zur Fünfzigjahrfeier des Hermannsdenkmals.)

Von Hans Roessink.
Die Geſchichte des erſten deutſchen Nationaldenkmals iſt ein

ſchmerzlich getreues Spiegelbild des Werdegangs der deutſchen
Einheit. Kurz nach den Freiheitskriegen, als ſich bereits der er-
kältende Hauch Metternichſcher Politik auf Deutſchland legte, hatte
der junge Bildhauer Ernſt von Bandel die erſten Skizzen eines
Denkmals angefertigt, das er dem Andenken der Varusſchlacht im
Jahre 9 n. Chr. errichten wollte. Es ſten ſechzig Jahre
dauern, ehe „ſein Hermann“ vollendet war. Auf die erſte Bau
periode, die im Jahre 1836 mit den Meſſungen auf der Groten-
burg bei Detmold begann und durch die Ereigniſſe des Jahress ihren erzwungenen Abſchluß fand, folgte erſt nach den

deutſchen Einheitskriegen die Fertigſtellung. Unentwegt, wenn-
gleich oft tief enttäuſcht, hat von Bandel ſich für ſein Werk ein
geſetzt. Die Zähigkeit, mit der W Väter allen Widerſtänden
zum Trotz die Reichseinheit erſtrebten und errangen, zeigte „ch
auch in der Art, wie der Urheber des Hermannsdenkmals den
Glauben an ſeine Schöpfung ſelbſt in den niederdrückendſten
Zeiten nicht aufgab.

Denn dieſes rieſige Wahrzeichen auf den Bergen Hes alten
Sachſenlandes ich nicht nur ein Erinnerungsmal, nicht nur ein
Kunſtwerk. Für Bandel und ſeine Zeitgenoſſen war der eherne
Cherukerfürſt, der mit erhobenem Schwerte gen Weſten ſchaute,
der Ausdruck ihrer Gegenwartswünſche und -hoffnungen. Von
Anfang an erkannten ſie darin ein Symbol der Zuſammen-
gehörigkeit der deutſchen Stämme; es war das erſte
deutſche Nationaldenkmal. Als ſolches kann ſeine Be
deutung nie verblaſſen, und gerade in unſeren Tagen wird uns
die Jdee Bandels in ihrer ganzen ſuggeſtiven Größe offenbar.
Rufer im Streit um deutſche Einheit und Freiheit war jener Ger
manenfürſt an der Schwelle deutſcher Geſchichte; auch in der
Gegenwart wirkt ſein Erzbild im Teutoburger Walde wie ein
Schutzgeiſt, der Vertrauen und Glaube in Deutſchlands Zukunft
lebendig erhält.

Und wahrlich, die deutſche Geſchichte bietet als Vorwurf zu
einem Nationaldenkmal kaum ein Ereignis von ähnlich ent-
ſcheidender Bedeutung als jene im Dunkel der Geſchichte nur
dürftig erkennbare Varusſchlacht, die doch über das Schickſal
Deutſchlands entſchied. Ein halbes Jahrhundert war es erſt her,
ſeit die letzten Aufſtände der Gallier unter Vercingetorix unter
der Fauſt des erſten Cäſars zuſammengebrochen waren. Unauf-
haltſame Romaniſierung des Landes war die Folge geweſen. Alle
Vorbedingungen zu einem ähnlichen Erfolge in Germanien
ſchienen den Römern gegeben. Ein römiſches Lager nach dem
„anderen war gwiſchen in und Weſer entſtanden und bereits

ebenſo wie die Arbeitgeber zu

Die ewigen Moorbrände
Täoliches Eingreifen der Feuerwehr

Hannvver, 15. Auguſt.
(Eigener Drahtbericht.)

Der Moorbrand bei Reſſe iſt neu aufgeflammt und
hat ſich ſofort weiter ausgedehnt Das Feuer brannte
unterirdiſch weiter und hat die im Movre ſtehenden Bäume auf
weite Strecken dadurch entwurzelt, daß das Moor, in dem ſie
wurzelten, verbrannt iſt. Die Bäume ſind umgeſtürzt und
liegen zu Tauſenden am Boden, ſo daß die Fläche einem un
durchdringlichen Geſtrüpp gleicht. Das trockene Laub iſt an
einigen Stellen mit den dürr gewordenen Aeſten in Flammen
aufgegangen. Bei einſetzendem Winde kann ſich der Brand auf
alle umgeſtürzten Bäume aukdehnen. Durch den Landrat ſind
die Einwohner der umliegenden Dörfer zur Ueber-
wachung des Moorbrandes aufgefordert worden. Die
ganze Umgebung iſt in Rauch gehüllt. Auch der Brand im Wurm-
bücher Moor bei Hannover iſt noch immer nicht gelöſcht, ſo daß
noch täglich die Feuerwehr eingreifen muß.

Gerüſteinſturz beim Bau einer
Eiſenbahnbrücke

Eſſen, 15. Auguſt.
Bei der im Bau befindlichen Eiſenbahnſtrecke Velber t

Kettwitz ſtürzte heute vormittag kurz nach 11 Uhr das 39
bis 35 Meter hohe Gerüſt einer Eiſenbahnbrücke über dem Mühl-
bach bei Langendahl zuſammen und begrub eine Anzahl

Arbeiter unter ſich. Zwei Perſonen wurden getötet,
zwei weitere ſo ſchwer verletzt, daß an ihrem Aufkommen
gezweifelt wird. Ein Arbeiter wurde leicht verletzt.

Brückeneinſturz in Hamburg
Hamburg, 15. Auguſt.

Bei den Guanowerken in der Reiherſtraße iſt eine Brücke,
die vom Dache eines großen Schuppens nach dem Waſſer führt
zuſammengebrochen Die Brücke wurde dazu benutzt
um mit kleinen Wagen Material nach dem Waſſer zu bringen.
Fünf Arbeiter ſind bei dem Unfall in die Tiefe ge
ſtürzt und mußten ins Krankenhaus gebracht werden.

Zugtelephonie Hamburg Berlin.
Hamburg, 15. Auguſt

Heute vormittag iſt die Zugtelephonie auf der Strecke Ham
burg--Berlin eingerichtet worden. Eine Reihe von der
Reichsbahndirektion Altona geladener Gäſte wurde in einer
Vorführungsfahrt, die ſich bis Hagenow erſtreckte, mit
dieſer neuen und wichtigen Verkehrseinrichtung vertraut gemacht.

Die Gattin Morgans der Schlaf-
krankheit erlegen

New-York, 15. Auguſt.
Die Gattin John P. Morgans, die ſeit zwei Monaten

an Schlafkrankheit ſchwer darniederlag, ſt ar b am reitag mittag
trotz vorgenommener Blutübertragung in ihrem Somme imMattimickock-Point. W

n
unternehmungen, Aktienbeteiligungen und derartiges geht, ſon

dern um Gedeihen und Verderb eines produktiven Betriebes
mit Tauſenden von Menſchen.“

gez. Dr. Edmund Stinnes.

Die deutſch-ſpaniſchen Handels-
vertragsverhandlungen

Berlin, 15. Auguſt.
Ueber den Stand der deutſch- ſpaniſchen Handelsvertrags

verhandlungen durchlaufen Meldungen die Preſſe, die der Sach
lage nicht ganz entſprechen. Jnsbeſondere liegt ein Abbruch
dieſer Verhandlungen bei der Rückkehr der deutſchen Delegation
nicht vor. Die „Deutſche diplomatiſch-politiſche Korreſpondenz“
meldet dazu:

Die Delegation unter Führung des früheren bayeriſchen
Miniſterpräſidenten Grafen Lerchenfeld iſt am 3. Juli nach
Madrid abgefahren, hat nach einigen vorangegangenen Beſpre
chungen am 16. Juli den vorläufigen Handelsver-
l und hat ſich bis zum 5. Auguſt in Verhandlungen mit der ſpaniſchen Regierung um den Abſchluß eines
neuen Abkommens bemüht. Dabei gab es, wie bei allen ſchwie
rigen Handelsvertragsverhandlungen verſchiedene Stadien der
Entwicklung und der Ausſichten auf Verſtändigung. Deutſcher
ſeits waren für diejenigen Landesprodukte, auf deren Ausfuhr
Spanien beſonderes Gewicht legt, alſo für Wein und Weig-
trauben, Apfelſinen uſw., neue Zollſätze vorgeſchlagen
worden und es war von ſpaniſcher Seite ein Gegen-
angebot gemacht worden, das ausſichtsreich ſchien. Dieſes
Angebot iſt mit einer etwas eigentümlichen Begründung, nämlich
wegen Vorkommens von Schreibfehlern in dieſem ſpaniſchen
Vorſchlag nachträglich zurückge nommen worden.

Es ſteht alſo zurzeit das letzte deutſche Angebot als Ver
handlungsgrundlage aufrecht. Da die ſpaniſchen Unterhändler
aber eine Fortſetzung der Verhandlungen auf dieſer Baſis go
gelehnt haben, ſo ſah die deutſche Delegation augenblicklich keine
weitere Möglichkeit zur Fortſetzung der Verhandlungen und iſt
nach Berlin zurückgekehrt, um neue Jnſtruktionen einzuholen.
Der gekündigte Vertrag läuft nach den Beſtimmungen am
16. Oktober ab. Es beſteht alſo die Möglichkeit, etwa im Laufe
des Monats September zu einer Fortſetzung der unter
brochenen Verhandlungen auf neuer Baſis za
gelangen. Jn welcher Form dies geſchehen kann, wird von der
Reichsregierung zunächſt erwogen und geprüft. Zweifellos
wünſcht man auf beiden Seiten die Vermeidung eines vertrags
loſen Zuſtandes.

Bulgariens Reichtümer
Wien, 14. Auguſt.

Der bulgariſche Finanzminiſter Todorow, der einige
Tage hier weilte, hat vor ſeiner Abreiſe über die Wirtſchaft

wähnte man in Rom Germanien bis zur Elbe feſt in der Hand
der Legionen. Es herrſchte jener Zwitterzuſtand halber Unter
worfenheit, der der Freiheit eines Volkes ſo leicht gefährlich iſt,
wenn er nicht raſch beſeitigt wird. Schon nahmen Germanen in
den römiſchen Legionen Kriegsdienſte, und der römiſche Kauf
mann war im Begriff, den Handel des Landes zu entwickeln, aber
auch gleichzeitig an ſich zu reißen. Das koſtbarſte Kulturgut
eines Volkes, die Sprache, war in Gefahr. Es iſt die geradezu
grundlegende Bedeutung der Tat des Arminius, daß den Römern
in Germanien nicht gelang, was ihnen wenige Jahrzehnte zuvor
in Gallien gelungen war: dem Volke die Mutterſprache zu nehmen
und die eigene aufzuzwingen. Und es iſt auch die große Lehre
der Römerſchlacht im Teutoburger Walde, daß ein wirkſamer
Schutz der Kulturgüter eines Volkes auf die Dauer nicht möglich
iſt ohne politiſche und wirtſchaftliche Freiheit und Macht. Armi-
nius rettete die deutſche Sprache vor der Romaniſierung in jenem
kritiſchen Augenblick, als die germaniſchen Stämme aus dem
Unbewußten des Naturzuſtandes zu erwachen begantſen und Ger
manien zum erſten Male eine politiſche Einheit herſtellte.

Gegenüber dieſer ausſchlaggebenden Bedeutung der Schlacht
verblaſſen alle Theorien über die mutmaßliche Lage des
Schlachtfeldes, obwohl gerade dieſes kampf und ſiegreiche
Ringen unſerer Vorfahren mit den Legionen des weltbeherr
ſchenden Rom in hohem Maße das Jntereſſe für neue Ergebniſſe
der hiſtoriſchen Forſchung lebendig erhält. Kaum eine Stelle
war denn auch ſo geeignet für die Verwirklichung der Bandel-
ſchen Denkmalsidee als die Grotenburg bei Detmold, von wo
aus der Blick ſchweifen kann bis an Weſer und Lippe, um die
Schönheit jener weſtfäliſchen Lande in ſich aufnehmen, auf
deren Boden die kurze Römerherrſchaft ihr blutiges Ende fand.

Fünfzig Jahre ſind es her, ſei in Gegenwart der Reichs
fürſten und des Erbauers das gewaltige Denkmal enthüllt
wurde. Noch ein volles Jahr konnte Ernſt von Bandel ſich des
endlichen Triumphes, der Erfüllung ſeines Lebenswunſches,
freuen, ehe ihn der Tod abrief. Er wird nicht vergeſſen werden
um der ſtolzen Wort willen, die er dem Schwerte des Cherusker-
fürſten als Jnſchrift gab:

Deutſchlands Einheit meine Stärke,
Meine Stärke Deutſchlands Macht!

Möge ein künftiges Jubiläum ein glücklicheres Deutſch
land ſehen, in dem der Hermannsgeiſt in all ſeiner Beſonnen
heit, aber auch in ſeinem ganzen Wagemut und Freiheitsdurſt
Gemeingut aller Glieder eines freien Volkes iſt

Mineralſtoffwechſelſtörungen. Der menſchliche Körper
enthält, wenn auch in kleinen Mengen, eine Anzahl Mineralien,
vor allem Jod, Schwefel, Eiſen, Kalk und Phosphor. Schon

ſeines Landes mitgeteilt, daß ſie weder glänzend noch ſchlimm
ſei. Das Budget für 1924/25 zeigt einen Ueberſchuß von
870 Millionen und durch Einſchränkungen iſt die Sanierung der
Finanzen und die Konſolidierung der Währung erreicht. Zum
ökonomiſchen Wiederaufbau benötigen wir eine größere Anleihe
und bieten als Garantie die Einnahmen der bulgariſchen Staat
bahnen, welche im Jahre 1924/25 34 Millionen Goldfranken er
reicht haben. Auch die bulgariſchen Jnduſtriellen benötigen zur
Vergrößerung ihrer Betriebe ausländiſches Kapital. Wegender primitiven Technik im Ackerbau kann nur ein Fünftel i
Territoriums mit Zerealien beſät werden und trotzdem iſt eine
Produktion von zwei Millionen Tonnen zu verzeichnen; der Er
J hnnte aber, bei einer moderniſierten Produktion verdoppelt
werden.

Bulgarien beſitzt zirka 26 000 Quadratkilometer Wald und
der er 8 beträgt acht Millionen Kubikmeter. Durqh
moderne Ausbeutung der Wälder könnten fünf Mil
liarden Lewa erzielt werden. Große Hoffnungen ſetzt der
Finanzminiſter auf die bulgariſche Mineralinduſtrie, r welche
das Handelsminiſterium bereits 46 Konzeſſionen zur ewinnung
von Anthrazit und Schwarzkohle, von Lignit und Bitumlagern
und 20 Konzeſſionen für wertvolle Metalle gewährt hat. Vei
einer Geſamtfläche von 928 000 Hektar ſind über 1200 Perimetet
reſerviert. Was ſich in der Tiefe birgt, wiſſe man noch garnicht
weil alle Bodenſchätze bisher nur an der Oberfläche gefunden
wurden. Die Reichtümer, die ſich innerhalb der reſervier
ten Perimeter befinden und wegen Mangels an Kapital unauz-
gebeutet bleiben, ſind viele Milliarden wert. Eine
Auslandsanleihe würde Bulgarien zur Verbeſſerung des Eiſen
bahnbetriebes und zur Renovierung des Bahnnetzes dienen. Die
im Bau befindlichen Linien in einer Länge von 940 Kilomeler
können wegen Kapitalmangels nicht fertiggeſtellt werden. Die
Anleihe würde ferner zum Ausbau der Häfen am Schwarzen
Meer und an der Donau und zur Sanierung der dem Stagh
gehörigen ſumpfigen Terrains, die 20 Millionen Hektar Aer
erde liefern könnten, dienen.
Maritzatales könnten 100 000 Hektar Ackerland gewonnen
werden. Bulgarien benötigt zu alledem etwa eine Milliarde
jährlich für die Dauer von fünf bis ſechs Jahren und könnte für
dieſes Kapital genügende Garantien geben, zu weiteren Kon
zeſſionen jedoch könnte ſich die Regierung nicht entſchließen.

Eine Konferenz der oſteuropäiſchen
Staaten?

Reval, 14. Auguſt.
Die eſtniſchen Blätter bringen die Meldung, daß der franzö

ſiſche Außenminiſter Briand die Abſicht habe, eine Konferenz
der oſteuropäiſchen Staaten noch vor der Völkerbund
tagung nach Lyon einzuberufen. Sie ſoll vom franzöſiſchen
Vertreter beim Völkerbunde, Boncour, geleitet werden. Auf ihr
ſollen zwei baltiſche Staaten, die Staaten er Kleinen Entent,
und einige Balkanſtaaten teilnehmen.

der überraſchenden Entdeckung, daß diKörpers ng, daß die Schwefelverarmung des

erhöhte Schwefelausſcheidung.
ſzrſcher vertrat ſchon ſeit langer Zeit den Standpunkt, daß die

eranlagung des einzelnen zur Krebserkrankung auf Fehler
der Ernährung zurückzuführen ſei, ohne doch die Urſache dieſer
Stoffwechſelſtörung zu kennen. Ob der Schwefel nun allein
hierfür in Betracht kommt, ſei dahingeſtellt. Sicherlich aber
ſpielt er eine ausſchlaggebende Rolle, zumal auch feſtgeſtellt
werden konnte, daß im Blut und in den Geweben Krebskranker
der Schwefelgehalt gegen die Norm merklich herabgeſetzt iſt.
Dieſe Erkenntnis bildet einen neuen Bauſtein in der Be
kämpfung des Krebſes und wird ſicherlich noch eine weitere
Bereicherung unſerer Kenntniſſe nach ſich ziehen.

Dr. Gerhard Pischer.
Ein deutſcher Erfolg. Vor einiger Zeit erſchienen in derdeutſchen Preſſe Artikel, die ſich ausführlich W Burrough

„Tarzan t he untamed“ befaßten, einem älteren Tarzan
Band, der niemals in deutſcher Sprache erſchien, deſſen Exiſtenz
jedoch, angeſichts ſeiner deutſchfeindlichen Haltung, Unruhe her
vorrief. Es wird nun in den American News, Hamburg, einem
Blatte, das ſich um beſſere Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und den Vereinigten Staaten bemübt, ein Brief Burrought
abgedruckt. Aus ihm geht hervor, daß der Verfaſſer den Auf
trag gegeben hat, dieſen abwegigen, während der Kriegshetzung
wich den damals in Amerika verbreiteten Gerüchten geſchrie
benen Band in allen Ländern der Erde aus dem Handel
zu ziehen und den Verkauf etwa noch vorhan
dener Vorräte zu unterbinden. Die dem Verfaſſer
zugegangenen Berichte über die deutſche Kriegführung
alſo gewirkt und es iſt ein ganz erheblicher deutſcher Erfola.
daß „Tarzan the untamed“ in keinem Lande mehr ver
legt und verkauft werden wird.
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Weihe des Halleſchen Flugplatzes
Ein Markſtein in der Halleſchen Geſchichte

Der neue Fliughafen Halle, der die Frage ſeiner Daſeins-
rechtigung, ja, ſeiner Daſeinsnotwendigkeit in den erſten Juli-
ggen anläßlich des Deutſchen Rundfluges von ſich aus auf das
ſſchiedenſte bejaht hat, erhielt geſtern ſeine feierliche Weihe.
du war die Zahl der Ehrengäſte.
de Stadt Halle war vertreten durch Oberbürgermeiſter Dr.

zahlreiche Stadträte und Stadt
Schulrat

JLige präſident Oexie, das Oberpräſidium in Magdeburg durch
t. Haußmann, die Regierung in Merſeburg durch Regierungs

ſräſident Grützner, De

pduſtrie und Handelskammer durch ihre
Curt Steckner und Shyndikus Dr. Pfahl, die HandwerksWer durch ihren Präſidenten, Obermeiſter Bieſecker, der

gintſchafts und Verkehrsverband durch ſeinen Vorſitzenden,
ſeneraldirektor Dr. Zell und Aſſeſſor Hennicke. Erſchienen
weren Herren der AeroLloyd A.G., die gleich den Ver
zetern Oberpräſidiums in Magdeburg im Fiugzeug er

Als alle n erſchienen waren, nahm Bürgermeiſter
geydel das rt zu einer Anſprache. Jn ſeinen einleitenden
orten erinnerte er an den alten Halleſchen Flugplatz an der
elwahe d nach dem Urteil maßgebender Flieger zu dem

in tſchland gezählt hat. Unter dem Zwang des Ver

r ler ihnj n wieder utzen, unter ein
Wahl eines neuen Flugplatzes

ver ſchwierig und fiel ſchüeßlich auf dieſen Platz. Gr liegt
ig, nämlich nur 336 Kilometer vom Mittelpunkt derr entfernt. Jm Anſchluß hieran wurde gegründet die

ug-Verkehrs geſellſchaft Halle, die den Platz
ie Halle erbaute. Die

PVeſten nach Oſten und 600 Meter
geſe le
Gelände im Wege der n geſchaffen werden wird.

Die Baukoſten der Flughalle, die urſprünglich auf 50 000
Park veranſchlagt waren, haben ſich verdoppelt, ſo daß eine Er
höhung des Aktienkapitals erforderlich iſt. Im übrigen hat man
ſich nur anerkennend über den Platz und die Halle ausge-
ſtochen. Teuer war auch die Frage der elektriſchen Licht und
Etromverſorgung, da ein eigener Transformator eingebaut
werden mußte. Zurzeit ſtehen für den Flugverkehr drei Fahr
zuge zur Verfügung, zwar eins der Univerſität, der
Rerſeburger „Rabe“ und ein privates Flugzeug, zu denen ſich
bald ein dreiſitzer Fokker geſellen wird. Jn der Hauptſache ſoll

der Verkehrsflug gefördert
werden wie es auch Leipzig getan hat. Auf dieſem Gebiet wird
ſich Halle ganz beſonders bemühen, wie es dies auch ſchon auf
eiſenbahntechniſchem Gebiet durchgeführt hat. Außer Der
ſtändigen Linie Leipzig--Halle--Dortmund iſt geſtern zum

Mal die Strecke München geflogen woren. Wahrſcheinlich
wird am Montag dazu die Linie Leipzig--Halle--Stuttgart
treten, und die Eröffnung der Linie Frankfurt--Mannheim--
vaſel, von der ſehr viel zu erwarten iſt, iſt nur eine Frage der

Groß ſind die Opfer. Die ſtädtiſchen Körperſchaften wollen
dieſe bringen, allerdings in Erwartung auf eine rege Unter
dwnns durch die Halleſche Bürgerſchaft und durch Reich und

Bürgermeiſter Seidel ſchloß ſeine Anſprache mit einem be
geiſtert aufgenommenen „Glück ab“; hieran ſchloß ſich ein

ſämtliche Gebäude des neuen Flughafens.
Im Verlauf eines gemeinſamen Frühſtücks nahm

Oberbürgermeiſter Dr. Rive
das Wort, der zunächſt im Namen der Stadt Halle alle Er
ſcienenen begrüßte. Er führte des weiteren u. a. aus: Das

Steckner als Präſident der Handelskammer;

deutſche Volk iſt arm geworden, ſeitdem das Verſailler Joch in
eiſerner Schwere auf ihm laſtet. Zu Boden gedrückt, ſollte das
deutſche Volk nach dem Willen ſeiner Feinde ſich nie wieder
erheben und als Staats und Wirtſchaftsweſen nie wieder die
alte Geltung gewinnen. Doch unentreißbar und unverloren,
bleibt dem deutſchen Volke ſein zur Höhe führender Jdealismus,
ſein wiſſenſchaftlicher Drang, ſein techniſcher Erfindungsſinn
und ſeine wirtſchaftliche Tatkraft. Es iſt dies das Weſen des
deutſchen Volkes, das Goethe in ſeinem „Fauſt“ mit den Worten
zum Ausdruck bringt:

„Doch iſt es jedem eingeboren,
Daß ſein Gefühl hinauf und vorwärts dringt

Oberbürgermeiſter Dr. Rive erinnerte dann an die erſte
Flugtat Zeppelins vor 25 Jahren und an den ſtolzen Flug des
letzten Zeppelin, um dann weiter auszuführen: Wie Deutſch
land bei der Eiſenbahn vor 100 Jahren, ſo iſt es auch jetzt im
Flugweſen führend geworden, trotz aller Erſchwerungen ſeitens
unſerer Feinde. Heute wird ein Drittel des geſamten Welt-
flugverkehrs von deutſchen Luftfahrzeugen geführt. Alle großen
deutſchen Städte ſind durch die Luftlinien miteinander ver
bunden. Bald wird der ganze Erdball von einem einheitlichen
Luftſyſtem ergriffen ſein.
Jnmmer wieder zog der Redner den Vergleich mit der GEr-

findung der Eiſenbahn. Sie gab Deutſchland das wirtſchaftliche
Leben. Raſch, entſchloſſen und tatkräftig machte ſich das Volk
dieſe große Erfindung zunutze. Dasſelbe wird ſich heute er
neuern, zumal,

wenn wir frei ſind von den ſchweren Feſſeln des
Verſailler Vertrages.

Frei nach Friedrich Liſzt wird „der Luftverkehr ein ordinäres
Verkehrsmittel werden.“ Wir haben uns unter viel ſchwierigeren
Verhältniſſen als damals mit derſelben Entſchloſſenheit und
Schnelligkeit dieſer neuen Erfindung bemächtigt.

Jn dieſem Wettſtreit iſt nun auch die Stadt Halle ein-
getreten, eingedenk der großen Tat, die Ludwig Wucherer voll
bracht hat, der die erſte Eiſenbahn nach Halle geführt hat.

Wir weihen dieſen Boden
als F hafen der Stadt Halle, hoffend und wünſchend, daß
dieſe Schöpfung für die Stadt Halle dereinſt dieſelbe Bedeutung
gewinnen möge, wie ſie einſt dem erſten Bahnhof in Halle be
ſchieden war. Neues Verkehrsleben und neue wirtſchaftliche
Kraft gehe von dieſem Anfangswerke aus, daß ein kommendes
Geſchlecht erkennen ſoll, daß das gegenwärtige Geſchlecht ſeine
Zeit richtig erkannt, die Zukunft richtig gedeutet und niemg. s
den Gedanken an das Heil der Stadt und die Größe des Vater
landes verlaſſen hat.

Gewidmet der Zukunft, der Freiheit und Größe des deutſchen
Vaterlandes in dieſen Wunſch klangen die Worte des Ober

mit einem dreifachen Hoch auf das deutſche Vater
land

Es ſprach ferner Vizepräſident Dr. Haußmann, der
Glückwünſche und Dank des Oberpräſidiums in Magdeburg
übermittelte und zum Ausdruck brachte, daß von dieſer Stelle
aus die Intereſſen des Flugweſens jederzeit gefördert würden.
Es ſt n ferner der Direktor der Aero-Lloyhd A.-G.,
Merkel, Geh. Oberpoſtrat Mah und Bankherr Curt

Präſi auch ſie überbrachten ihre Glückwünſche und ſtellten die Unterſtützung der
Flugintereſſen in beſtimmte Ausſicht.

Inzwiſchen hatte ſich eine
a dert große Menſchenmenge

Gelände des neuen Flughafens eingefunden,
nunmehr beginnenden Rundſchauflügen zuzuſchauen. Beſonders
war es das bekannte deutſche Kunſtfliegerpaar Raab und
Katzenſtein, zwei erfolgreiche, junge Flieger der Nachkriegs

die mit ihren z. T. tollkühnen Flügen das allgemeine Jn
ſſe der Menge erweckten. Großen Beifall fand auch die Jagd

im Flugzeug nach kleinen Luftballons. Meiſterhaftes leiſtete der
Feldpilot Meiſterknecht mit ſeinen Fallſchirmabſprüngen,
ſowie der Halleſche Flieger Knopf.

Noch am ſpäten Nachmittag wallten zahlreiche Schauluſtige
nach dem neuen Flugplatz, der geſtern nach ſeiner offiziellen
Weihe aufs neue den Beweis ſeiner Exiſtenzberechtigung und
ſeiner Exiſtenznotwendigkeit erbracht hat.

um den

cm em.Der falſche 500-Markſchein
Am Freitag hat ein Unbekannter in einem hieſigen Korb

warengeſchäft eine größere Beſtellung aufgegeben und mit einem
alten 500 000-Markſchein bezahlt. Die Wertaufſchriften 500 000
Nark waren überall in 500 Rm. umgeändert worden und da
durch die Täuſchung hervorgerufen, daß es fich um einen gültigen
500-Markſchein handelt. Dem Schwindler iſt ſeine Abſicht, den
Reſtbetrag ausgezahlt zu erhalten, auch gelungen.

Er wird wie folgt beſchrieben: 30——85 Jahre alt, ungefähr
167 Meter groß, hagere Geſtalt, trägt Brille oder e und
gtauen Stoffanzug. Es wird dringend empfohlen, im Geldver-
kehr größte Vorſicht zu üben und verdächtige Anbieter von Falſchgeld ſofort der Polize izu überantworten. Sachdienliche Angaben

J den Täter nimmt die Kriminalpolizei, Zimmer 36 oder 37,
entgegen.

Gefährlicher Zuſammenſtoß. Sonnabend vormittag
ſtießen am Alten Markt zwei Radfahrer mit heftiger Gewalt
zuſammen, daß beide ſtürzten. Einer von dieſen, der ſicherlich
ſhwere Verletzungen davongetragen hatte, mußte zum Arzt ge

bracht werden. nFalſch gefahren. Am Freitag gegen 10 Uhr vormittags
ſüeß Ecke Reil- und Horkſtraße ein Perſonenkraftwagen mit
einem Radfahrer zuſammen. Das Fahrrad wurde ſtark beſchä
digt. Perſonen wurden nicht verletzt. Nach Zeugenausſagen ſoll
den Kraftwagenführer die Schuld treffen, da er die rechte Stra
henſeite nicht inne hielt.

Ein überraſchender Brand. Jm Hofe eines Grundſtücks
in der Wörthſtraße entſtand dadurch ein Brand, daß von der
Feldſchmiede eines Fahrradſchloſſers brennende Kohlen herunter-
fielen und Papier entzündeten. Sein 14jähriger Sohn infolge
verwechſlung anſtatt Waſſer einen Topf mit Benzin
auf die Flammen. Beim Verſuch, das Feuer mit den
Füßen auszutreten, erlitt der Vater am Bein und an der Hand
derartige Brandwunden, daß er dem Diakoniſſenhaus zugeführt
werden mußte. Die alarmierte Feuerwehr brauchte nicht mehr
in Tätigkeit zu treten, da inzwiſchen der Brand von Haus-
bewohnern gelöſcht worden war.

90 Jahre. Heute am Sonntag feiert der Begründer der
Firma A. Huth Co. A.G. Herr Adolf Huth, in voller
xiſtiger und körperlicher Friſche ſeinen 80. Geburtstag. Der
Mbilar, der augenblicklich bei ſeiner älteſten Tochter in Kapellen

Antwerpen zum Beſuch weilt, iſt bisher noch täglich trotz
ſeines hohen Alters im Geſchäft tätig.

Ein ſeltenes Jubiläum Am Sonnabend waren 50 Jahre
verfloſſen, daß die Grünwarenhändlerin Henriéette h
ner, Kleine Brauhausſtraße 3, auf dem hieſigen Wochenmarkte
ihre Waren verkauft. Die Jubilarin wurde an ihrem Ehrentage
don ihren Kundinnen und Freundinnen reich mit Blumen und
Geſchenke nbedacht.

Evangeliſche Wohnungsnotgemeinſchaft. Der Deutſch
Evangeliſche Kirchenausſchuß hat ſich in einer Kundgebung über

die ſchweren Gefahren der Wohnungsnot ausgeſprochen und
dieſe als den ſchlimmſten aller heutigen ſozialen Mißſtände be
zeichnet. Die Wirkung dieſer Kundgebung iſt ſchon jetzt zu
ſpüren. So hat ſich z. B. in Bielefeld eine Evangeliſche Woh
nungsnot gemeinſchaft gebildet, die den Zweck verfolgt, durch
Selbſt hilfe an ihrem Teil zur Behebung der Wohnungsnot
beizutragen. Zunächſt ſollen 10 Einfamilienhäuſer für die be
dürftigen Wohnungsſucher errichtet werden. Hilfe aus Haus-
zinsſteuer und Sparkaſſengeld iſt zugeſagt. Für Grunderwerb,
für Reſerven und für die Möglichkeit, würdigen, aber bedürftj
gen Mietern bzw. Wohnungsinhabern im Notfalle unter die
Arme zu greifen, hat der Regierungspräſident eine Sammlung
genehmigt. Außer den Spenden werden Darlehen erbeten, die
nach 10 Jahren ausgeloſt werden. Beides kann auch in Form
von laufenden Beiträgen geſchehen. Der aus langen Beratun-n und gründlichen Ueberlegungen erwachſene Vlan verdient

chahmung; es iſt Pflicht eines jeden, der eine geſunde gute
Wohnung hat, dazu beizutragen, daß der furchtbaren Wohnungs-
not der anderen Mitmenſchen geſteuert wird.

„Der Menſchenfreund“ iſt in Halle, augenblicklich zwar
in ſeiner Bewegungsfreiheit durch die hohe Obrigkeit wohl mehr
als vielleicht gerade unumgänglich notwendig beſchränkt; aber
das „Ufa-Lichtſpielhaus Alte Promenade“ findet
erfreulicherweiſe trotzdem den Mut, in einem ſehenswerten
Filme des Hundes Vorzüge und Nutzen von allen Seiten zu
beleuchten. Daß Uebertreibungen dabei geſchickt vermieden wer
den, bedeutet neben den prächtigen Aufnahmen der verſchieden
ſten Raſſen ſowie ihrer Leiſtungen einen weiteren, nicht minder
ſtarken Reiz, als der Humor ihn bietet, mit dem ſo manches
Bild und die erläuternden Zwiſchentexte ausgeſtattet ſind. Jeder
Tier und Jagdfreund, ja ſogar jeder Naturliebhaber wird in
folgedeſſen ſeine beſondere Freude an dieſer vortrefflich gelunge-
nen Aufnahmenreihe haben. Sie findet einen würdigen Partner
in dem zweiten Großfilm „Die Fahrt ins Verderben“. Nach
Heyermanns berühmtem Drama „Hoffnung auf Segen“ in aus
gezeichneter Regie, knapp und wirkungsreich gefaßt, entrollt ſick
hier ein packendes Kaleidoſkop des Seemannslebens vom armen
Schiffsjungen bis zum harten Reeder, von der jungen See-
mannsbraut bis zur Matrone, die verbunden ſind durch ein ge
meinſames Leid: das Meer verſchlingt ihr Liebſtes. Daß Adel
Sandrock den Reigen der Darſteller anführt, beſagt dabei alles
für die Güte des Enſembles. Die Kinotechnik ſchafft dazu aus
dem vollen Borne des Könnens in Photographie wie Be

leuchtung. b.Halleſche Gedenktage
Am 16. Auguſt 1854 ſtarb in Halle der Tuchmachermeiſter Gottfr.

Wilhelm Ehrlich, der die Stadt zur Erbin ſeines über
47 000 Taler betragenden Vermögens einſetzte; dieſe „Ehr
lichſche Stiftung“ beſteht heute noch.

Am 16. Auguſt 1870 kämpfte das Halleſche (2. Magdeburg. Land
wehr) Regiment bei Toul.

Turnen Spiel unöSport
RennPDorausſagen

Magdeburg, 16. Auguſt. 1. Winterweide Pomond,
2. Penelope Parchemin; 83. Habicht Weſel; 4. Lindwurm

Bardes Bruder; 5. Roland Großinquiſitor; 6. Gnadenfriſt
Rüſtung; 7. Dictator Roſenracker.
HorſtEmſcher, 16. Auguſt. 1. Löffler Marcheſe; 2. Stall

Gerteis Saint Leonard; 3. Oſt-Expreß Schwalbe; 4. Stall
Hülpert Artus; 5. Freigeiſt Grenzſchutz; 6. Palmer
Woge; 7. Stall Bebie Arion; 8. Schneewolke Eifel.

Reit- und Fahrturnier in Bad Harzburg.
Vorausſagen: Sonntag, 16. Auguſt: KrodetalJagd-

ſpringen. (Mittlere Klaſſe.) 1. Abtl. Apache--Stall Pulver-
mann. 2. Abtl. Morgenglanz--Weißer Hirſch- Extra fein. Preis
der Stadt Ba. arzburg. Schweres Jagdſpringen. Morgen
lanz-Weißer Hirſch Kampfgeſelle. Preis vom Molkenhaus.Sag mit Auslauf. Stall Nandenburg.

ADAC. Rennen in Freiburg.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe am 15. u. 16. Auguſt

im romantiſchen Schwarzwald bei Freiburg ſtattfindende
ADAC.Veranſtaltung die erſte Klaſſe von Fahrern und Fabri-
katen am Start ſehen wird. Bis zum erſten Nennungsſchluß
waren bei den Krafträdern 39 deutſche und 85 ausländiſche
Maſchinen gemeldet. Es ſind alle bekannten Typen des Jn und
Auslandes vertreten. Die Kraftwagen gliedern ſich in
ausgeſprochene Rennwagen, Sport und Tourenwagen. Jn allen
drei Klaſſen werden deutſche und ausländiſche Fabrikate konkur-
rieren. Die Nennungsliſte verzeichnet u. a. die Namen der
Mercedesfahrer Werner, Carraciola und Neubauer; der Opel-
fahrer Jörns und H. v. Opel; ferner von A. Chriſt (Stoewer),
Kolb und Frhr. v. Trütſchler-Falkenſtein (Bugatti), Sommer
(NAG.), Zimber (Adler).

Amerika im Davispokal.
Die amerikaniſche Tennis-Federation hat für die Heraus-

forderungsrunde der Davispokalkonkurrenz die Spieler William
Tilden, Vincent Richards, William Johnſton und Norris Willi-
ams beſtimmt. Gegen dieſe Mannſchaft hat das Team anzu
treten, das aus dem Kampf Frankreich Auſtralien erfolgreich
hervorgeht. Das Davispokal-Finale iſt um einige
Tage verſchoben worden. Die amerikaniſche Tennismannſchaft
wird den Pokal in der Zeit vom 5. bis 7. Sept. in Long Jsland
bei New-Hork verteidigen.

Volkswotriſchaſt
Diskonto- und Effektenbank A.“G., Hamburg. Wie die

Leitung der Bank mitteilt, nehmen die Verhandlungen im
Intereſſe einer außergerichtlichen Liquidation
einen günſtigen Verlauf. Nach dem Abſchluß der Verhand
lungen wird eine außerordentliche G.-V. über die Liquidaticn
der Bank zu beſchließen haben.

Bayeriſche Hypotheken- und Wechſelbank, München. Dem
Bankinſtitut wurde die Genehmigung erteilt, 16 Mill. Rm.
Goldhypothekenpfandbriefe in den Verkehr zu
bringen.

Mecklenburgiſche Hypotheken- und Wechſelbank. Die Spro-
zentigen Goldpfandbriefe der zur Gemeinſchaftsgruppe Deutſcher
Hhypo nbanken gehörenden Mecklenburgiſchen Hypotheken
und chſelbank gelangten am Dienstag erſtmalig mit 84 Prog.
zur amtlichen Notiz.

G. Seebeck A.-G., Schiffswerft, Maſchinenfabrik und Trocken
docks, Geeſtemünde. Die Jnhaber der reſtlichen Teilſchuld-
verſchreibungen aus dem Jahre 1909 werden aufgefor
dert, diejenigen Obligationen, für die die Vorrechte des
Alibeſitzes in Anſpruch genommen werden, innerhalb eines
Monates anzu melden.

Sächſiſche Getreide-Kredit-A.-G., Dresden. Das Erträgnis
des erſten vollen Geſchäftsjahres beläuft ſich nach Abſchreibung
von 50 Prozent des Einrichtungskontos mit 5135 Rm. auf 55 508
Rm. Dieſer Gewinn ſoll wie folgt verteilt werden: 8 Proz.
Dividende an die Aktionäre, gleich 9000 Rm., Tantieme an
den Aufſichtsrat, gleich 41659 Rm., 10 Prozent Dividende auf das
Vorzugsaktienkapital, gleich 500 Rm., Zuweiſung an den
Reſervefonds, gleich 490 000 Rm. Es verbleibt ſomit ein Ueber
ſchuß von 1057 Rm., der auf neue Rechnung vorgetragen
werden ſoll.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reederei
der SaaleSchiffer, Halle a. S.) Angekommen am 7. Auguſt
1925 Kahn Nr. 698, S.. Stelzer mit Stückgut von Hamburg;
Kahn Nr. 2341, Sr. Kunze mit Stückgut von Hamburg; Eil-
dampfer „Merſeburg“ mit Stückgut von Hamburg.

Die Lage des Weinbaues im Rheingau. Staatsſekretär
Hagedorn vom Reichs-Ernährungs-Miniſterium, der gegen
wärtig im Rheinlande weilt, hatte eine Beſprechung mit den
zuſtändigen Stellen über die Lage des Weinbaues im Rhein-
gau. Die Verhandlungen erſtreckten ſich namentlich auf den
ſpaniſchen Handelsvertrag und ſeine Auswirkung
auf die Qualitätsweine des Rheingaues. Auch die Kreditver-
hältniſſe der Winzer wurden eingehend erörtert. Der Staats
ſekretär verſprach, die Lage eingehend zu prüfen und die vor-
getragenen Wünſche, ſoweit wie möglich, zu berückſichtigen.

Berliner Produkte.
Der Geſchäftsverkehr war geſtern ſehr ruhig. Bei Jnlands-

weizen fehlte es nicht an Angebot beſonders aus Mitteldeutſch
land lag Angebot vor, das aber nicht viel verarbeitet wird, ſon
dern nach Sachſen in die Mühlen geht. Für hier zeigte ſich aus
Mecklenburg mehr Material. Die Käufer bewilligen die Forde
rungen, aber nur ſehr ſchwer. Das Lieferungsgeſchäft war
ruhig. Roggen wird aus Oſtpreußen ziemlich ſtark angeboten.
Vom Export war, da die Einfuhrſcheine nicht ſofort für die Aus
fuhr in Gang kommen, nur vereinzelt zu hören, da die Ver
dienſtmöglichekiten zunächſt kaum vorhanden ſind. Gerſte iſt

eiter ſtark angeboten und nur ſchwer zu verkaufen, auch Hafer
kommt vom Auslande in größerem Angebot heraus und iſt
nicht keicht zu verkaufen. Mehl wurde in ſofortiger greifbarer
Ware nur für den unmittelbaren Bedarf gekauft.
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allkoſe her Kurter
haktungsbeikage dor Hakkeſchon zettung

Vergangenheit.
Jn einem alten, verwilderten Garten
Trauern in ſchweigenden Taxushecken
Götter auf bröckelnden Poſtamenten.
„Brennende Liebe“ an jedem Wege,
Wuchert flammend auf jedem Beet,
Aber die Schmerzen, die brennenden Schmerzen,
Hat der Wind ſchon lange verweht!

Ella Wrede.

Fahrensmann
Eine Studie von der Waſſerkante.

Von Wilhelm Schaer-
Jan Rickmers, des Marſchbauern zweiter Sohn, warf die

Gartentür knallend hinter ſich ins Schloß, trat über die Graft-
brücke auf den Anger, den die Klinkerſtraße „achtern Diek“ vom
hohen Seedeich trennt, und nahm die grauſchwarz verwitterte
Holztreppe, die zur Kappe hinanführt, in ein paar ſchnellen
Sätzen,

Oben angelangt, riß er die Tuchjacke mit den blinkenden
Ankerknöpfen über der von ſüdlicher Sonne kupferrot ge
brannten Bruſt ſo hart auseinander, daß der Matroſenknoten
der Bluſe ſich löſte und flatternd im ſcharfen Nordweſt hing,
der „ſtur“ auf die Küſte ſtand. J

Drunten, hinterm ſchirmenden Deich, lag das in der Eile
eines faſt fluchtartigen Aufbruchs vor ihm zurückgelaſſene,
riedergedeckte väterliche Haus mit der rin der guten Stube,
in der heut ihm, dem nach beſchwerlicher Fahrt glücklich heimge-
kehrten Sohn zu Ehren die Mutter ihm das Frühſtück hatte an
richten müſſen, als ſei es Sonntag.

Jan Rickmers preßte die bartloſen Lippen zuſammen. Jhm
lag noch des Vater bündig gehaltener Beſcheid im Ohr: „Büſt
du mi nich to Willen un frieſt nich Nachbers eenzig Kind
tum Dunnerwäer treck ick mine Hand von di af. Dat Geld
fort t Stüermannsexamen ſla di man glieks ut 'n Sinn! Denn
mit dat Seemannslewen is 't nu vorbi. Jan weerſt anners ja
'n Narr! Haal di upſtunns dat Jawoord von de Deern!“

„Ga ga ſacht hen!“ hatte die Mutter ihn zarter und
unter Händedruck gebeten. „Tu's für mich, mein Jung', ſchon
um des lieben Friedens willen! Nachbars Eka is 'ne lüttje
gute Deern. Haſt ja noch kurz vor der letzten Abreiſe mit ihr
an Da is unſerm immer bedachtſamer Vater zugleich mit
em Nachbarn der Wunſch gekommen; „Rickmers zweiter Jung“

und Lübbens Einzige, wie vom Schickſal für einander beſtimmt,
müſſen ein Paar werden!“ Denn damals, vor Jahr und Tag,
hat unſer Vater dir auch ungern zugeſtimmt, 'n Fahrensmann
zu werden. Aber derzeit bot ſich hier für dich noch nicht die
Gelegenheit,, auf einen Erbhof einzufreien. Nu liegt Nachbars
Arp mit ſeinem Segelboot tief auf dem Meeresgrund. Eka ge
hört, ſobald ihr Vater ſich auf den Altenteil ſetzt oder die
Augen ſchließt, der reiche Hof. Süh ſüh, Jung', ich bin ja
man nur 'ne halbe Landratte! Bin als Küperstochter in einer
Seeſtadt groß geworden. Und meiner Mutter Vater war
Kapitän. Kann dich darum wohl verſtehen! Jugend geht auf
Abenteuer aus, will was erleben. Und das große Waſſer lockt.
Aber ein ſicher Leben hinter unſerem Deich is auch nicht zu
verachten, is mehr wert als das dauernde Treiben auf ſchwankem
Schipp. Und Lübbens Einzige, die keinen anderen lieber zum
Bauern haben will als dich, ſtelt nur aus Sorge die eine Be-

darfſt nich wie ihr Bruder den Waſſerſport W
und wie bequem du's haben wirſt auf Lübbenſchem Erbe.

Gar kein Ackerland! Da läßt der liebe Gott das Gras ganz von
ſelber wachſen, und der er kann ſchlafen. Gott, Junge,
wie is das ſchön! Laß uns darum nicht zu lange auf frohe Bot
ſchaft warten! Denn drüben lauern ſie all auf dich. Ga
upſtunns, as unſe Vadder ſeggt! Ga ga, Jan! Ga ſacht hen!“

ZJrn ihrer Erregung hatte die Mutter ihn zur Stube hinaus
in den Windfang gedrängt, ja, ihm des ſtürmiſchen, düſigen
Wetters wegen im letzten Augenblick die Jacke noch ſelbſt über
die Schultern gezwängt.

Da ſtand er nun und ſah nicht hinter ſich und auch nicht
in die n Nachbarhofes, nur geradegaus auf dasWattenmeer, r deſſen unendlicher Fläche graue Sturm-
wolken jagten und die Schaumkämme der Wellen klatſchend
gegen die Deichböſchung ſchlugen, zorndrohend hart. Es paßte
ganz zu ſeiner Stimmung.

Der Seemann ballte die Hände in den Hoſentaſchen, ſetzte
ſich endlich in Trab und ſtemmte den Körper voll gegen die
von See her ſcharf ſtoßende Bö.,

Hin und wieder ſpürte er die Feuchte der „ſalzenen Luft“
als feine Schaumſpritzer im Geſicht, wenn eine der hohen,
giſchtgekrönten n die Deichkappe faſt berührte und ihn,
den Seeman, gleichſam zu mahnen ſchien: „Hüte dich! Wir
geben dich nicht freil! Denke an uns und laß dich nicht betören!
Drüben wartet auf dich ein verweichlicht Kind, das Angſt hat,
das Weib eines Fahrensmann zu werden. Eka Lübben hängt an
ihrer Scholle wie du an deinem Meer. Tr wirſt du werden
auf ſatter, kleiiger Wieſenerde und vielleicht gar ein Trinker
wie hier ſo viele! Leben und harte Arbeit ſind draußen auf
dem Wattenmeer, Bei uns! Hoiho!“

Da riß die Sturmbraut Jan Rickmers die Mütze vom
ſ T trieb landwärts und blieb irgendwo im ſtillen Deich

iegen.
„Hoiho!“ lachte der Fahrensmann und ſtrich ſich mit denFingern durchs blonde, wellige Haar. kri ſig
Und: „Hoiho!“ ſcholl es wie in Antwort aus all dem brau

ſenden, n Gewoge.
Jan Rickmers hemmte jäh den Schritt.
Eine gewaltige, aufleuchende Welle hatte die Hand drohend

Zim n emporgereckt, ihn über und über mit ihrem Naß ge

Beinahe erſchrocken, ſtutzte er, wich zurück, bevor die nächſte
Woge hin treffen konnte, machte Kehrt und lief, r die
volle Sturmgewalt als treibende Kraft hinter ſich nehmend, zu
rück, immer zurück. Und dabei doch heimlich Vorwärts.
Als der Deichgänger an die Stelle kam, wo drunten der

väterliche Hof ruht, blickte er keinmal zu ihm hinüber. Sein
Auge ſuchte ein ander Ziel, das nahe Dorf, wo der Leichtmaſro e Kapitän Oſterlohs Gartenhäuschen liegen mußte. Vor

wärts! Dem Alten alles erzählen, ihm alles beichten und
ſein Kind ſehen, das hochgewachſene, ſtolz aufrechte Mädchen,

euke, die ihm geſtern noch zum Willkomm die Rechte ſo feſt
gedrückt hatte, während ihr Mund ſprach: „Vater hat mir ſchon
alles in ſeinen Briefen berichtet. Er iſt ſtolz auf Sie. Und ich
er Und ja, und Jhnen dabei ſo dankbar, Herr Rick
mers!“
Freuke, die Tochter ſeines ſtrengen und gegen ihn doch
immer n Wage dankbar und ſtolz auf ihn! Vor und
nach ſ Fahrt hatte er ja kaum den Blick zu ihr zu

erheben gewaägtl! War immer in ihrer Gegenwart beſonders be
ſcheiden und ganz gegen ſeine ſonſtige Art faſt ſcheu zu
rückhaltend geweſen.

Kapitän Oſterloh und ſein Mädchen ſollten ihm raten, ihm
helfen, ſein Lebensſchiff aus dem Strudel eines Fahrwaſſers
zu lenken, in das ihn hier Sohnesgehorſam und berufliches
Pflichtgefühl getrieben hatte.

Kapitän Oſterloh ging, die kurze, von ihm unzertrennlicheHolländerpiep zwiſchen den Lippen Soltend, langſam im Garten

zwiſchen ſeinen Roſenſtöcken auf und nieder, machte beim
Nahen des Ankömmlings halt und rief mit grollender Stimme:
„Hallo! Na nu! Was hat denn das zu bedeuten? Muttern am
Ende gar durchgebrannt? So bald ſchon wieder die Anker ge
lichtet? Rickmers hä, das hat ſeinen ganz beſonderen
Grund!“

Jan Edo Rickmers Zweitgeborener nickte. Er bot dem ſtatt
lichen, breitſchultrigen Mann die Rechte. Er berichtete kurz und
ſachlich und ſah ſeinem Lehrherrn dabei klar in das rundliche
Wettergeſicht mit den hellen Augen, ſeinem Kapitän, unterdeſſen Fuhrung er erſt als Schiffsjunge und dann als Leicht-

matroſe Heuer genommen hatte.
Der alte Seebär lachte ingrimmig: „Ha ſo, aus ſolchem

Loch bläſt hier der Wind! Na, junger Mann, da wollen wir ge
meinſam deinem biederen Alten 'nen duftigen Strich durch die
bäuerliche Rechnung ziehen! Nicht länger mehr Fahrensmann
bleiben? Junge ernſtlich? Du, der geborene Steuermann?
Denn diesmal bei Kap Horn hm, ohne dich und dein Zu
packen, nä hätte meine liebe Deern, die Freuke, ihren Vater
nich wieder zu ſehen gekriegt! Wacker haſte dich gehalten! Junge.
die vom Vater dir verweigerten Mittel fürs Steuermanns-
examen machen mir keine Sorgen. Die liegen, wenn's zum
Aergſten kommen ſollte, drüben in meinem Schapp jederzeit
für dich bereit. Einen Stüermann, einen echten für „Groß-
Fahrt“, wie dich, läßt 'n alter, geriſſener Seebär, werß
Gott, ſo leicht nicht durch die Lappen gehen! Dich unter Zwang
zur Landratte machen? Hä watt! Mein eigner Jung' is mir,
was du ja weißt, im Fieber vor Rio geblieben. Aber lange
her! Nu nehme ich dich als Erſatzjungen an. Das heißt,
wenn du willſt und mir nich allzu große Schwierigkeiten machſt!
Nu ja und wie 'ne echte Seemannsdeern über Weiber denkt,
die ſich aus reiner Angſt vorm großen Bullerwaſſer hinterm
Deich verkriechen, mag Freuke ſelbſt dir ſagen! Süh da
kommt ſie vom Hauſe her, juſt wie gerufen! Hä, Freuke,
Deern! Sag' dem hier mal Beſcheid, ob Mütter, Schweſtern,
Bräute ihr Beſtes Liebſtes zurückhalten dürfen, ſowie die
See ruft, die Abſchiedsſtunde ſchlägt und Tränen kullern!“

Und während die blonde Freuke ihre blauen Augen feſt auf
den fixen, ſtrammen Seemann richtete, der ſchlank und rank wie
eine Marſcheſche vor ihr ſtand, begann die tiefe, klangvolle
Stimme: „Jch tu, wie unſere ſelige Mutter auch immer getan
hat, die nicht weinen mochte, wenn alle Segel klar. Unſer Vater
iſt noch allemal ohne ernſtliche Havarie zu uns zurückgekommen.
Aber letzthin vor Kap Horn, ja, ich vernahm's, war's bös. Und
dennoch ich ich kann mich nur als künftige Frau eines
Seemanns denken trotz aller Sorgen ſie ſind oft groß!“

„Ja, und mich,“ fuhr der Fahrensmann erregt empor, „mich
will man gewaltſam an eine reiche Hoferbin ketten, mir mit der
Se ahrt allen Lebensmut nehmen. Aber ich ſetz/ mich zur

ehr!“
Erſchrocken hob Freuke die Hand, die der junge Fahrens

mann ergriff. „Fräulein Oſterloh,“ frohlockte er, „Jhr Vater
will mir dabei helfen. Jch ſoll Seemann bleiben! Jch will das
Steuermannsexamen machen und dann

„Kinder, ich gehe ſchon geh ſchon!“ erklärte der Kapitän.
Was da weiter ſein wird? Jch ſeh's auch ohne Fernrohr.
Macht's ganz unter euch alleine ab. Aberſten, Jan Rickmers,
erſt man den Stüermann un denn

Durch den Wetterhimmel brach jäh ein heller Strahl.
Der alte Seebär hinter ſeinem Stubenfenſter ſah ſchmun

zelnd alles, was da draußen vor ſich ging. Er ſtieß mit dem
Pfeifenkopf die Glasſcheibe ein denn exben bringen Glück

und rief: „Swiegeſähn, hä! Voraf man ee nen Kuß! Wenn
du erſt Stüermann büſt, giff't davon jümmer noch genogl“

Das Konterfei
Humoreske von Christel Broehl-Delhaes.

An der Ateliertür des weltberühmten Malers Grübnetter
klopft es eines Tages derb. Unmutig über dieſe Störung läßtder Meiſter den Pinſel ſinken, mit dem er gerade die letzten
Strie an ſeinem großen Gemälde vornahm.

„Herein!“
Die Tür fliegt auf und ein unterſetztes Männlein mit

grauem Haar und liſtig funkelnden Aeuglein, in Gebirglertracht,
tritt ungeniert ein.

„Ei aß Gott!“„Grüß tt! Aber wie kommen Sie denn hierher?“ fragt
Grübnetter nicht gerade freundlich.
galt Die D'ſo frag'n kannſt!? Bei der Tür denk il No

an Arwißt Aber mein Diener ſoll doch vorher jeden bei mir
melden.“

„Kann 7 ſein,“ war die lakoniſche Antwort. „J hab' den
Lackl net g'ſeh'n.“

„Ja, was wollen Sie denn überhaupt bei mir?“
Din ſei net ſo fürnehm, Kunderl i hab' an Arbeit für

„Arbeit, wieſo?“
„Ah verſtehſt's net? Abnehma ſollſt mil Mein Tochter

heirat' und möcht's a Bildl mitnehma in'n Hausſtand
vom Vatter!“

„Dann gehen Sie beſſer zu einem Photographen, lieber

„Na na, 's Konterfeien is mir z'teuer.“
Der Maler begann ſich zu beluſtigen.
„Ah, gemalt kämen ſie billiger davon, meinen Sie
„Dös hab' i g'meint. Js doch ka Arbeit net ſo a paar

Stricheln. Jetzt tu' mir aber a oanzige Freud und red' net ſo
grandig daher. Kannſt ſcho Seppel ſag'n zu mir! Un nu geh'
zug i hab ka Zeit net!“

Den großen Meiſter amüſierte die Situation immer mehr.
Außerdem hatte der Mann einen prachtvollen Charakterkopf, der
ein Malerauge feſſeln konnte.

„Dann ſetz' dich halt, Seppel. Jch will
deinem Dickſchädel entwerfen.“

Kaum ſaß das Bäuerlein auf einem Stuhl, den blauen
Regenſchirm zwiſchen die Knie geklemmt, ſo riß es die Augen
auf dor Staunen.

„Wen hoſt denn do?“, fragt der Seppel, halb erſchreckt.
Der Maler guckte flüchtig auf.

„Das iſt die Venus! Eine Göttin.“

eine Skizze von

„Dublitzſauberes. Freili a biſſerl arg viel G'wand fehlt. Ei,
bei meiner Seel', der Förſta dös is ja, is denn dös wirkli
der König?“

mein da mußt nachher ebbes können wenn ſo
a feiner

Derward dem Seppel Warten langweilig. Endlich ſprang er
auf und lugte Grübnetter über die Schulter.

„Geh ſo a ſchiacher Kerl din i doch net!“
Du gefällſt mir aber,“ entgegnete

t tal

„Ja,
wied So ſchnell
und kratzte ſich hinter die Ohren.
z'lies Moler, i komm'!“

Ueber eine Woche kam der Seppel wirklich und war be
geiſtert von ſeinem Bilde.

„Aba“ bemerkt er mißfällig, „was hoſt mir denn do für
a ganze
net?“

n Narrenvolk ſeid's doch, ihr Maler! Weil i ſchiach bin,
deshalb magſt mi.
d' Farbenklexeln i hab ka Ze

Lugenſchippel ausg'ſchamter, dös is ja a Dirnd'l, g

Herr zu dir kemma is.“
la e und ſtrichelte drauf Cos. Allmählich

Grübnetter und be
wohlgefällig den Klotzſchadel des Seppel. Der nidte

werder.
it net.“

mein Lieber, da muß du ſchon über eine Woche
geht das nicht.

is aba a langweilige Sach'“, meinte das Bäuerlein
„Aba dem Mad'l, der Zenz

Aber mach Nimm das Haferl für

Saubagag' auf'n Bauch nauf g'malt? Dös heb i doch

„Ja, ſiehſt du, Seppel, das iſt der Name des Malers. Ohne
den hat's Bild keinen Wert.“

ch, troll di doch. Der wär', hinten auffig'ſchrieben, auq
ganz gut aufg'hob'n.

„Seppel, davon verſtehſt halt nix. 4„Na i ſag' ja ſchon gornix mehr! Sag, was koſt's?
Das Lederſäckel pumpert in Seppels Hand. un
Grübnetter blinzelte mit den Augen. he z„Seppel, weil du's biſt und weil du mir ſo gefällſt rnun, ſagen wir extra billig: Fünfhundert Mark!“ lich
Dem Bauer wird's, als ſei der Bitz vor ihm eingeſchlagen. hen
„Ha wannſt mi frozzeln willſt, auf mein Buck'l kannſt

auffiſteig'n. Du, mit deine dreckate Witz! hen i
„Halt! Wenn du mich beleidigſt, zeige ich dich an! S n
Des Bauern Geſicht ward immer länger. er W
„Geh', ſei g'ſcheit,“ lallte er kleinlaut. wird. eDem großen Meiſter zuckte der Schalk um die Mundwinklel die Ma
„Mein Geld will ich!,“ ſagte er barſch. jerung
Jetzt wurd's dem Bauer zu dumm. eftt„Biſt jetzt ſtad?!,“ wetterte er zornrot.

dei' Fettgoſch'n, dei ſaudumme!“
„Höre, Seppel, wenn du unverſchämt wirſt, kriegſt ein

Geldſtrafe vom Gericht.
Das wirkte.
„Dös tuſt' d'net wimmerte Seppel. „So an arme

Kerl wie i oaner bin den laß' aus!“
Da te der Maler hellauf.

Gottesnamen, nimm das Bild, ich will dir
ſchenken.

„Ei du mein,“ ſchluchzte der Seppel vor Freude.
is amal anſtändig. Moler, i ſchick dir die Zens mit ebbes für
dei Nettheit.“

Jm Zuge hält der Seppl ſein Kleinod am
unter ſchiebt er's ſtolz ein wenig vor, daß die Mitreiſenden e

„J hau dir ane j

n. Ril

auch ſehen können. Ein Herr ruft begeiſtert: Veſſern
„Menſch, das iſt ja ein echter Grübnetter!“

Der Bauer ſchmunzelt. n„Menſch, verkaufen Sie das Bild?“ zu führWieder ſchmunzelt der Seppel. n ch„Jch geb' Jhnen dreihundert Mark! Auf der Stell'!“ eDa platzt der Schlaue los: d d

ab brauche„Sog' Vatter,“ meinte die Zeng nach der Hochgeit, „hoſt u r
dem Farbklexerl ebbes verſprochen Würde

„Ei, ja gwiß!,“ brummte der Bauer. „J ſchick ihm rin

albl! werdenAm
„Zenz moanſt
Aber am Morgen tut ihms Ferbel auch ſchon leid.
„A

Die Zenz lacht im ſtillen.
Wie

packt ſie ſich die Gans und trägt ſie zur Stadt. Wenn der
ſich's n einmal überlegte, ward aus dem Huhn am Ende on

el.ein

Anekdoten von Peter dem Großen
Peter der Große (1672--1725) war eines Tages ſehr aufs

bracht über die vielen Diebſtähle, die ihm angezeigt wurden.
„Schreiben Sie“, ſagte er
nur einen Strick ſtiehlt,-
Kanzler
Kaiſer ohne Untertanen zu ſein, ſoll es ſofort geſchehen.
lachte Peter der Große, und es blieb alles beim alten.

Peter der Große war einmal bei einem Grafen von Walde
r Tafel geladen, wo große Pracht entfaltet wurde. Rei

iſch führte der Graf ſeinen kaiſerlichen Gaſt im Schloß heru
und frug ihn nach ſeiner Meinung darüber. Peter äußerte ſt geſcha
ſehr beifällig über die Bauart des Schloſſes und die Annehr ſchmag
lichkeiten ſeiner Lage, bemerkte aber ſpöttiſch, mit Bezug auf de Wir
er Beſitztum des Grafen, daß ihm die Küche zu groß er Stil

eine. um deAls Peter der Große bei ſeinem Aufenthalt in Paris d
Sorbonne beſuchte, wünſchte er ange
Kardinals Richelieu (1585--1642) des
e und Wiſſenſchaften und Hugenottengegners, in der Kird
u n.uck auf ihn, daß

meines Reiches hätte ich dir gegeben, um von dir die ander
Hälfte regieren zu lernen.“ Ein vielſagender Stoßſeufzer

Als
meiſter zugegen war, äußerte er: „Einem Franzoſen kann mal große
immer eiwas mehr Gehalt geben, denn er iſt ein bon vivant un liebe
verzehrt ſein Einkommen im Lande. Einem Deutſchen kar Verſte
man ebenſoviel geben, denn er gibt ſeinen ganzen Verdienſt fü gehen
Schmauſereien weg. Einem Engländer ſogar etwas mehr, den und d
er will um jeden Preis gut und bequem leben. Aber einen
Holländer (dieſe mußte Peter ja beſonders gut aus eigener Er Deutſ
fahrung kennen) ſchon weniger, denn er ißt ſich kaum ſatt, us Abmg
Geld zu aller

wenigſten geben, denn er ißt ſo mäßig, daß ihm immer Ge)
übrig bleibt, außerdem geht er bloß deswegen ins Ausland, us
das verdiente Geld in ſeiner
zehren.“

„Dös kunnt dir ſo paſſen! J hob' jo ſelber fünfhunde

Abend ſtößt er verlegen

net a
hervor:

kloans Ferkel tät's aal“

Gans is aa g'nug für die Angſt, in die er mi gjo

aber der Vater nachher von einem Huhn anfängt, „E

Di
feier

pr ſa
etter

Burgp
Feſtakt
Fahne
Poſau

c

u ſeinem Kanzler, „daß jeder, d
ne Gnade gehängt wird.“ De

lachte und erwiderte: „Wenn Ew. Majeſtät Luſt hab

entlich das Grabmal de
rühmten Förderers d

Der Anblick des Monuments machte ſo großen Ein
er ausrief: „O großer Mann die Hält

Peter der Große einſt bei der Anſtellung neuer Wer gefäh

ſammeln. Einem Jtaliener darf man aber am Feier

r verWe u r z x gſifchen Heimat ruhi
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